
die Möglichkeit haben, ihre Meinung zu sagen, und damit vor allen Dingen die 
Westberliner Genossen dazu Stellung nehmen.

Es ist also notwendig, daß wir unsere Arbeit unter den Sozialdemokraten in 
Westberlin verstärken, vor allem'aber mit den sozialdemokratischen Organisatio­
nen im demokratischen Sektor, daß wir ihnen prinzipiell die Probleme erklären 
und erläutern, warum die rechten SPD-Führer ihren eigenen Deutschlandplan 
in den Papierkorb geworfen haben.

Deutschlandplan des Volkes — einziger Weg
Der Deutschlandplan der SPD enthält eine Reihe interessanter und nützlicher 

• Gedanken, z. B. daß ein gesamtdeutscher Ausschuß gebildet werden soll, der 
paritätisch zusammengesetzt ist, und daß Deutschland einen Friedensvertrag 
braucht. Die SPD setzt den Friedensvertrag jedoch erst ans Ende. Damit sind 
wir nicht einverstanden. Wo ist aber der Pferdefuß bei der ganzen Geschichte? 
Die rechten SPD-Führer wollten nicht etwa die Adenauer-Regierung für den 
Deutschlandplan gewinnen oder sie damit hereinlegen, sondern sie wollten die 
deutschen Werktätigen damit hereinlegen. Der Sinn des Deutschlandplanes be­
stand darin, mit der Forderung auf Schaffung einer Zone der verminderten 
Rüstung die Sowjettruppen aus der DDR zum Abzug zu veranlassen und den 
Weg für den Vormarsch der westdeutschen Militaristen frei zu machen. Das war 
der Sinn des Deutschlandplanes. Da sich erwiesen hat, daß ein solcher Plan 
überhaupt nicht real ist, aber die positive Seite des Deutschlandplanes der SPD 
— Gesamtdeutscher paritätischer Ausschuß — für das Volk sehr nützlich ist, 
mußten die rechten SPD-Führer erkennen, daß es ihnen nicht gelungen ist, 
die DDR hereinzulegen. Der andere Teil, der dem Zwecke diente, dieses ganze 
Manöver zu tarnen, nützt den Volksmassen und der DDR. Wir sagten also: Wir 
sind mit dem Deutschlandplan einverstanden, fangen wir also mit gemeinsamen 
Verhandlungen an. — Damit ist aber Adenauer nicht einverstanden. Mit wem 
soll es also die SPD halten? Da haben die rechten SPD-Führer entschieden: Es 
ist besser, mit Adenauer eine gemeinsame Außenpolitik zu machen und damit 
zu verhindern, daß die DDR diesen friedlichen, demokratischen Weg, der in 
einigen Absätzen des Deutschlandplanes der SPD enthalten ist, mit uns beschrei­
ten will. Die Liquidierung des Deutschlandplanes der SPD ist also der Ausdruck 
dafür, daß sie nicht in der Lage ist, dieses beabsichtigte Betrugsmanöver durch­
zuführen. Das Kräfteverhältnis erlaubt das nicht. Die DDR ist zu stabil, und 
die Bevölkerung der DDR hat nicht die Absicht, auf den Kohl hereinzufallen, 
der von den rechten SPD-Führern propagiert wird. — Also bleibt nur ein Weg, 
der Deutschlandplan des Volkes, den die SED herausgebracht hat.

Einige Genossen haben sich die Sache einfach gemacht, indem sie erklärten: 
Es gibt zwei Deutschlandpläne, einen von der SED und einen von der SPD. Sie 
sind beide ganz gut. Also können wir uns verständigen. — Ja, unser ist gut, 
aber man kann nicht sagen, daß die Verfasser des Deutschlandplanes der SPD 
bereit wären, sich zu verständigen. Sie sind bereit, sich mit Adenauer 
zu verständigen, aber. nicht mit uns. Damit haben sie ihren Deutsch­
landplan in den Papierkorb geworfen. Ist es nicht an der Zeit, diese 

^Fragen etwas exakter und grundsätzlicher zu betrachten und nicht so oberfläch­
lich von dem Standpunkt aus: Wir sind alle für die Einheit Deutschlands? — 
Ja, wir sind für die Einheit Deutschlands unter der Bedingung, daß in dem 
großen Kampf zwischen der Arbeiterklasse und der imperialistischen Bourgeoi­
sie, zwischen den Friedenskräften und den revanchistischen Kräften in West­
deutschland die Friedenskräfte immer mehr und mehr an Einfluß gewinnen und 
die Kräfte des Militarismus und Imperialismus zurückdrängen und bändigen. 
Das ist der Weg. Einen anderen Weg gibt es nicht, liebe Genossen!
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